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Einleitung  

Vorgehen bei der Konzepterstellung 

Das integrierte Handlungskonzept „Gemeinsam älter werden in Moabit West“ wurde im 

Stadtteilzentrum „Stadtschloss Moabit – Nachbarschaftshaus“ (Träger: Moabiter Ratschlag 

e.V.) erarbeitet. Die Beauftragung erfolgte durch das Bezirksamt Mitte von Berlin, Abt. 

Gesundheit, Personal und Finanzen, OE Qualitätsentwicklung, Planung und Koordination des 

öffentlichen Gesundheitsdienstes, Altenhilfeplanung im Rahmen des Programms des 

Bundesministeriums für Familien, Soziales, Frauen und Jugend „Anlaufstellen für Ältere“.  

Aufgabe dieses Konzepts ist es, Ziele und Maßnahmen zur Etablierung einer „Anlaufstelle für 

Ältere in der Bezirksregion Moabit West zu entwickeln. Dies beinhaltet eine 

Bestandsaufnahme der Situation (IST-Analyse), eine Analyse der Potentiale sowie die 

Entwicklung von Zielen und Maßnahmen auf der sozialräumlichen Ebene. Diese 

Konzepterarbeitung sollte in einem partizipativen Prozess mit Bewohner_innen und 

Akteur_innen vor Ort erfolgen.  

Um die Ansichten und Einstellungen sowie die Engagementbereitschaft von 

Bewohner_innen herauszufinden, wurde eine aktivierende Befragung unter 60 

Bewohner_innen ab 60 Jahren (41 Frauen, 19 Männer) im Umfeld des Stadtschloss Moabit - 

Nachbarschaftshauses durchgeführt.  

Auf der anschließenden Stadtteilkonferenz diskutierten wir die Ergebnisse der Befragung 

und gaben der darin angesprochenen Mitwirkungsbereitschaft der Bewohner_innen Raum 

bezüglich der Gründung eines „Nachbarschaftsnetzes“.  

Ab Juni 2014 wurde das „Nachbarschaftsnetz“ mit monatlichen Treffen im Stadtschloss 

Moabit initiiert. Die Teilnehmer_innen dieser Gruppe haben ihre Bereitschaft erklärt, ein 

„Knoten“ im zu knüpfenden Netz nachbarschaftlichen Engagements zu werden.  

Das vorliegende Konzept basiert auf der Analyse der Befragungsergebnisse und deren 

Diskussion mit Anwohnern sowie Mitgliedern des Netzwerks „Runder Tisch Seniorenarbeit 

Moabit“  und bezieht folgende Datengrundlagen und Berichte ein:   

 Das Handlungskonzept „Moderne Generationenpolitik in Mitte“ des Bezirksamtes 

Berlin Mitte von Berlin (2014); 

 Das Bezirksregionenprofil Moabit West, herausgegeben von der bezirklichen 

Arbeitsgruppe Sozialraumorientierung im Bezirksamt Mitte von Berlin;   

 Das Integrierte Handlungskonzept des Quartiersmanagements Moabit-West bot 

Anhaltspunkte im Handlungsschwerpunkt „Nachbarschaft“; 

 Ergebnisse und Empfehlungen der TOPOS-Sozialstudie Moabit West aus 2009; 
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 Die Ergebnisse aus den Aktivitäten des Runden Tischs Seniorenarbeit in Moabit 

betreffend Moabit West – zwei Kiezspaziergänge, Workshop Zugänge älterer 

Menschen und AG zur Konzepterarbeitung wohnortnaher trägerübergreifender 

Beratung – flossen ebenfalls in das Handlungskonzept ein. 

Ablaufplan 

November 2013 bis April 2014   Aktivierende Befragung in Moabit West 

Mai 2014 Stadtteilkonferenz zur Vorstellung und Diskussion der 
Ergebnisse der qualitativen Befragung mit ca. 20 
Akteursvertreter_innen und 40 Anwohner_innen; 
Initiierung des Nachbarschaftsnetzes 

Juni, Juli 2014 Monatliche Treffen des Nachbarschaftsnetzes 
 (Weiterführung ab September 2014) 

Parallel Erarbeitung des Konzeptentwurfs auf Basis der 
Auswertung von Studien, Konzepten, Profilen und 
Diskussionen 

Juli 2014  Diskussion des Konzeptentwurfs mit Akteuren aus dem 
Runden Tisch Seniorenarbeit in Moabit (Bezirksamt, 
Einrichtungen) 

November 2014 Fertigstellung des integrierten Handlungskonzepts 
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Teil I  -   Ausgangslage im Stadtteil 

1. Beschreibung der Bezirksregion - Daten und Fakten 

Moabit ist ein Ortsteil im westlichen Teil des Bezirks Mitte von Berlin (ca. 340.000 

Einwohner) in zentraler Lage und mit guter Verkehrsanbindung. Umgeben von Spree und 

Kanälen, hat der Stadtteil auch eine Identität als „Moabiter Insel“.  72.714 Einwohner_innen 

leben in Moabit. Der Ortsteil  entspricht damit bereits einer Stadt mittlerer Größe. 

Für die Erstellung des integrierten Handlungskonzepts haben wir uns auf das Gebiet „Moabit 

West“ konzentriert. Auf der sozialräumlichen Planungsebene wird Moabit West als 

„Bezirksregion“ definiert, die in die Planungsräume Huttenkiez, Beusselkiez, Emdener Straße, 

Zwinglistraße und Elberfelder Straße sowie den Planungsraum Westhafen eingeteilt ist.1 

Ein Teil dieses Gebietes (Hutten- und Beusselkiez, Zwinglistraße sowie der westliche Teil des 

Planungsraums Emdener Straße) fällt in die Zuständigkeit des „Quartiersmanagements 

Moabit West“, das mit Mitteln aus dem Bund-Länder-Programm „Soziale Stadt“ gefördert 

wird. 

Moabit West ist eine Bezirksregion mit vorwiegendem Altbaubestand. Drei Viertel der  

Einwohner_innen leben in einfacher Wohnlage, lediglich der Planungsraum Elberfelder 

Straße verfügt über einen überdurchschnittlichen Anteil an mittleren und guten 

Wohnungen. 

Moabit West hat 43.546 Einwohner_innen.2 22,3 Prozent davon (9.702 Einwohner_innen) 

sind Menschen im Alter ab 55 Jahre und älter. Viele statistische Angaben beziehen sich auf 

die Altersgruppe 65 Jahre und älter, die mit 4.934 Einwohner_innen 11,3 Prozent der 

Gesamteinwohnerzahl beträgt. 

Eine genaue Aufschlüsselung der Altersgruppen ergibt folgendes Bild: 

55 bis unter 65 Jahre = 4.768 Einwohner_innen 

65 bis unter 80 Jahre = 4.010 Einwohner_innen 

80 Jahre und älter = 924 Einwohner_innen 

Laut Bevölkerungsprognose der Senatsverwaltung wird sich bis zum Jahr 2030 die Gruppe 

der 65 jährigen und älteren in Moabit insgesamt um 29 Prozent erhöhen. Den größten 

                                                 
1
 Der Planungsraum Westhafen ist als reiner Gewerbestandort hier nicht von Bedeutung. 

2
 Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Abgestimmter Datenpool Berlin. Einwohnerregisterstatistik 02/2013 
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Zuwachs erfährt die Altersgruppe 80 bis 89 Jahre. Der Anteil der Frauen an der Altersgruppe 

erhöht sich mit zunehmendem Alter.3 

Der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund 65 Jahre und älter beträgt  

1374 Einwohner_innen = 27,6 Prozent in dieser Altersgruppe. Davon sind  

907 Einwohner_innen Ausländer_innen, dh. sie besitzen keinen deutschen Pass; 

467 Einwohner_innen sind Deutsche mit Migrationshintergrund. 

Als Indikator zur Beschreibung der wirtschaftlichen Lage älter Menschen gilt der Bezug von 

Altersgrundsicherung nach dem SGB XII. Der Anteil der Bezieher_innen von 

Altersgrundsicherung 65 Jahre und älter in der Bezirksregion Moabit-West betrug  

2009 =   9,2 Prozent (447 Einwohner/innen) 

2013 = 12,9 Prozent (31.12.2013) 

Das Problem der Armut im Alter verschärft sich (auch) in Moabit West. Die Steigerung von 

3,7 Prozent mehr Bezieher_innen von Grundsicherung im Laufe von vier Jahren deutet 

darauf hin. 

 

 

  

                                                 
3
 Aus: Gemeinsam Älter werden in Mitte – Moderne Generationenpolitik in Mitte – Bezirksamt Mitte von Berlin 

2014, S. 6 



9 

 

2. Annäherung an die Zielgruppe der Bewohner_innen mit 
Migrationshintergrund  

Mehr als ein Viertel der Bewohner_innen in Moabit West ab 65 Jahre haben einen 

Migrationshintergrund.  Eine Studie besagt, dass ihr Anteil in den nächsten Jahren steigen 

wird:  Ältere Menschen mit Migrationshintergrund sind die Gruppe mit dem größten 

prognostizierten Wachstum in Berlin.4  

Ein Blick auf die Herkunftsländer der älteren Migrant_innen in Moabit West zeigt, dass eine 

große Gruppe türkischstämmiger Ausländer_innen darunter ist.5 Kennzeichnend ist, dass es 

daneben viele kleinere Gruppen aus unterschiedlichen Herkunftsländern gibt.      

 

HERKUNFT Ausländer Deutsche mit 
Migrations-
hintergrund 

Gesamtergebnis 

05 EU15 ohne Deutschland   168   33   201 

10 EU Erweiterung 2004 ohne 
Polen 

  15   23   38 

15 Polen   40   56   96 

20 EU Erweiterung 2007   10   3   13 

21 EU Erweiterung 2013   40   0   40 

25 Ehem. Jugoslawien und 
Nachfolge 

  105   26   131 

30 Ehem. Sowjetunion und 
Nachfolge 

  56   70   126 

35 Türkei   371   45   416 

40 Arabische Staaten   28   42   70 

45 Übrige Gebiete   74   70   144 

50 Nicht eindeutig zuordenbar     99   99 

Gesamtergebnis   907   467  1 374 

Quelle: Bevölkerungsprognose für Berlin und die Bezirke 2011-2030 

 

Die soziale Situation der Haushalte mit Migrationshintergrund ist mit einem um fast 30 

Prozent niedrigeren Einkommensniveau deutlich schlechter:  

„Die niedrigsten Einkommen haben die Haushalte, die aus der Türkei und aus den arabischen 

Ländern kommen. Die arabische Gruppe hat neben einem größeren Teil von sehr armen 

Haushalten eine relevante Gruppe von Haushalten mit guten Einkommen und hoher Bildung. 

Eine solche Gruppe existiert bei den türkischstämmigen in Moabit West nicht mehr, unter 

                                                 
4
 Bevölkerungsprognose für Berlin und die Bezirke 2011-2030. Hg.: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 

Umwelt, Ref. I A – Stadtentwicklungsplanung, in Zusammenarbeit mit dem Amt für Statistik Berlin-
Brandenburg, Berlin 2012  
5
 Amt für Statistik Berlin-Brandenburg: Abgestimmter Datenpool Berlin. Einwohnerregisterstatistik 02/2013 
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anderem wohl auch deshalb, weil unter ihnen schon seit langer Zeit die Einstellung 

vorherrscht, das Gebiet zu verlassen, wenn die Möglichkeit dazu besteht. Das gelingt in der 

Regel nur den gut integrierten mit besseren Einkommen. Zu den ärmeren Haushalten 

gehören noch diejenigen aus Exjugoslawien. Die Haushalte aus den anderen 

Herkunftsländern und –regionen haben ein Einkommensniveau, das relativ nahe am 

Gebietsdurchschnitt liegt.“6 

Um mehr über die Einstellungen und die Lebensauffassungen der älteren Menschen mit 

Migrationshintergrund zu erfahren, können Milieubeschreibungen hilfreich sein. „Ein Milieu 

beschreibt eine Gruppe von Menschen, die sich in Lebensweise und Lebensauffassung 

ähneln. Die Zugehörigkeit zu einem Milieu basiert dabei auf einer spezifischen 

lebensweltlichen Grundauffassung und wertgleichen Antworten auf die Frage, worauf es im 

Leben ankommt.“7  

In den Altersgruppen 50 Jahre und älter der Berliner_innen mit Migrationshintergrund 

werden schwerpunktmäßig zwei Gruppen innerhalb des traditionellen Milieus beschrieben:  

die „Religiös Verwurzelten“ und die „Traditionellen Arbeiter“.  

 „Die Religiös Verwurzelten“  
(7 Prozent der Berliner Gesamtbevölkerung mit Migrationshintergrund) 

 Ein archaisches, bäuerlich geprägtes Milieu, das in den Traditionen der 

Herkunftskultur verhaftet ist. Zentrale Werte sind das Bewahren der kulturellen 

Identität (aus dem Herkunftsland), die Familienehre, religiöse Pflichten, strikte Moral 

und eiserne Selbstdisziplin. 

 Mittlere Altersgruppen und Ältere (ab 40 Jahre), ganz überwiegend verheiratet, 

hoher Anteil an 4- und mehr Personenhaushalten (Großfamilien) 

 Niedriges Formalbildungsniveau: Grundschule, Haupt- oder Pflichtschule, hoher 

Anteil ohne Schulabschluss und ohne abgeschlossene Berufsausbildung 

 Hoher Anteil an Nichtberufstätigen und Arbeitslosen 

 Meist kleine Einkommen, oft nur ein Einkommen pro Haushalt 

„Die Traditionellen Arbeiter  
(16 Prozent der Gesamtbevölkerung mit Migrationshintergrund) 

 Das Blue-Collar-Milieu der Arbeitsmigrant_innen, für das Deutschland eine zweite 

Heimat geworden ist. Wichtig sind in diesem Milieu ein befriedigender 

                                                 
6
 TOPOS Sozialstudie Moabit West 2009, S. 24 

7
 Berliner Milieus im Wandel, Friedrich-Ebert-Stiftung, in der Reihe BerlinPositionen aus dem Forum Berlin 

2010, S. 6 ff. 
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Lebensstandard, ein gesicherter Arbeitsplatz und eine Absicherung für das Alter. 

Prägende Werte sind traditionelle Familienwerte und der Gedanke der sozialen 

Gerechtigkeit.  

 Schwerpunkt bei oberen Altersgruppen, der Großteil ist 50 Jahre und älter, 

überwiegend verheiratet, überdurchschnittlich hoher Anteil Verwitweter, meist 2-

Personen-Haushalte (ohne Kinder). 

 Niedrige Formalbildung in der Haupt- oder Pflichtschule, oft auch nur ein 

Grundschulabschluss. 

 Hoher Anteil an Rentner_innen und Nichtberufstätigen, überdurchschnittlich viele 

Minijobber_innen und geringfügig Beschäftigte, un- und angelernte Arbeiter_innen 

und Facharbeiter_innen sind überrepräsentiert. 

 Niedriges Einkommensniveau. 

Die Schilderungen bieten einige Anhaltspunkte dafür, wie die Zugänge zu älteren Menschen 

mit Migrationshintergrund aus eher traditionellen Milieus in Moabit West aussehen 

könnten, damit ihnen gesellschaftliche Teilhabe im Alter, Informationen und Unterstützung 

auch außerhalb der Familie ermöglicht werden.  

In ihrer Studie zur Selbstorganisation und Selbsthilfe älterer Migrant_innen stellen Alisch 

und May fest:8 Es gibt ein „…weit größeres Engagementpotenzial (…), wenn an den 

konkreten Interessen der Menschen sowohl im Hinblick auf die Inhalte als auch die (Sozial-) 

Formen des Engagements angesetzt wird.“ 

Ältere Migrant_innen mit Kompetenzen, die nur in geringem Umfang mit formaler Bildung 

erlangt wurden, können mit nützlichen praktischen Tätigkeiten zum Beispiel in Werkstatt-, 

Garten-, Näh- und Kochprojekten erreicht werden.  

„Es gibt einen Wunsch nach Orten, an denen man mit anderen zusammenarbeiten und 

reden kann. In solchen relativ homogenen Gruppen kann sich gegenseitiges Vertrauen 

entwickeln und durch wechselseitige Selbsthilfe ein solidarisches Handeln.“  

Die Chance zu gemeinsamem Engagement eröffnet sich durch „eine zwanglose Vernetzung 

mit anderen (Nutzer-) Gruppen“. Alisch und May nennen es: „Vergemeinschaftung über 

nützliche Tätigkeiten an (halb-) öffentlichen Orten“ und schlagen eine Verknüpfung dieser 

Orte mit dem professionellen Hilfesystem vor. 

 

                                                 
8
 Monika Alisch, Michael May für bpb: „Selbstorganisation und Selbsthilfe älterer Migranten“ 

www.bpb.de/apuz/153135 
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Im aktiven öffentlichen Leben in Moabit West haben ältere Menschen mit 

Migrationshintergrund, insbesondere diejenigen aus eher traditionellen Milieus, bisher eine 

marginale Stellung.  

3. Das Stadtteilzentrum – Aufgaben und Rolle 

Stadtteilzentren sind „offen für alle“. Sie beziehen die Nachbarschaften in ihre Arbeit ein und 

richten ihre Angebote an verschiedene Generationen. Das „Stadtschloss Moabit – 

Nachbarschaftshaus Rostocker Straße“ wurde als Stadtteilzentrum 2001 im Rahmen des 

Quartiersmanagements Moabit West in einem sanierten Gebäudekomplex eingerichtet. Eine 

Basisförderung über den Berliner Stadtteilzentrenvertrag und eine Förderung der 

Jugendarbeit durch das Bezirksamt Mitte ermöglichen die grundlegende Arbeit.  

Aufgabe eines Stadtteilzentrums ist es, immer auf den jeweiligen Stadtteil bezogen zu 

agieren, die Bedürfnisse der Menschen zu erkennen und sie zu beteiligen sowie kooperativ 

mit Initiativen und Einrichtungen zusammen zu arbeiten. Die Beschäftigung mit der 

Zielgruppe älterer Menschen erfolgt daher in einem gemeinsamen Prozess mit den Akteuren 

im Stadtteil.  

Seit einigen Jahren baut das Stadtteilzentrum gezielt eine Angebotsstruktur auf, um auch – 

zusätzlich zur Jugendarbeit – eine „Anlaufstelle“ für ältere Menschen zu sein und ihren 

Bedürfnissen gerecht zu werden. 

4. Runder Tisch Seniorenarbeit in Moabit – das Netzwerk 

Der Runde Tisch gründete sich im Jahre 2009. Auf Einladung des Stadtteilzentrums 

„Stadtschloss Moabit – Nachbarschaftshaus“ kamen Einrichtungen und Initiativen, die in 

Moabit tätig sind, zusammen, um sich über ihre Angebote im Bereich der Seniorenarbeit 

auszutauschen und gemeinsam über Verbesserungen nachzudenken.  

Der fachliche Austausch der Mitglieder des Runden Tischs über aktuelle Entwicklungen im 

Bereich der Seniorenarbeit wurde durch ein Forschungsprojekt des Wissenschaftszentrums 

Berlin9 und die Ergebnisse der bezirklichen LISA-Studie10 unterstützt. Handlungsbedarf sah 

der Runde Tisch schon 2010 in einer Verbesserung der Beratung, beim Thema „Wohnen im 

Alter“ und der kleinräumige Vernetzung der Akteure aus Pflege und Freizeit. Eine Erkenntnis 

war: In Moabit gibt es zu wenige offene, niederschwellige und vor allem kontinuierliche 

Angebote für ältere Menschen. 

                                                 
9
 Falk, Heusinger u.a.: Arm, alt, pflegebedürftig. Selbstbestimmungs- und Teilhabechancen im benachteiligten 

Quartiers. Hg.: Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung in Kooperation mit dem Institut für 
Gerontologische Forschung e.V., Berlin 2011 
10

 LISA Lebensqualität, Interessen und Selbstständigkeit im Alter. Hg.: Bezirksamt Mitte von Berlin, Berlin 2010 
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Gemeinsam konzipierten die Mitglieder des Runden Tischs Stadtteilspaziergänge unter dem 

Motto „Moabit mit den Augen älterer Menschen sehen“: 60 bis 70 Ältere aus dem Umfeld 

der Einrichtungen und Initiativen erkunden den Stadtteil in Kleingruppen und notieren, was 

ihnen auffällt, z.B. zur Barrierefreiheit, öffentlicher Verkehrsanbindung, Sicherheit, 

Information. Interessantes und Hilfreiches wird dabei ebenso registriert wie Kritikwürdiges. 

In einer anschließenden öffentlichen Veranstaltung im Rathaus werden die Ergebnisse 

vorgestellt und mit Vertreter_innen aus Politik und Verwaltung diskutiert.11  

Eine weitere gemeinsame Aktion ist „Alter in Bewegung“ im Rahmen der Berliner 

Seniorenwoche: Seit 2012 wird auf dem Rathausplatz an einem Nachmittag ein kleiner 

„Marktplatz“ mit den verschiedenen Angeboten der Einrichtungen und Initiativen 

veranstaltet. Outdoor-Bewegungsangebote und eine Kaffeetafel sorgen für Anregungen und 

Austausch. 

Im Jahr 2013 erhielt der Runde Tisch organisatorische Unterstützung durch das 

Modellprojekt „Intermediäre Stadtteilkoordination“. Das Netzwerk hat sich seit seiner 

Gründung zu einer festen Größe in Moabit entwickelt. Die Beziehungen der 

Netzwerkmitglieder haben sich gefestigt; die vertrauensvolle Zusammenarbeit wird von allen 

Mitgliedern geschätzt.    

Mitglieder des Runden Tischs sind:   

 BACIM Kontakt- und Beratungsstelle für Frauen aus der Türkei, DRK City 

 Bezirksamt Mitte von Berlin:  
Abt. Soziales, Allgemeiner Sozialdienst und Ehrenamtsbüro 
Abt. Gesundheit, Altenhilfeplanung und Beratungsstelle für Menschen mit Behinderung 
und Krebskranke 

 Eigeninitiativ im Alter e.V.  

 Ev. Heilige-Geist-Gemeinde Berlin Tiergarten  

 Ev. Kirchengemeinde Moabit West 

 Ev. Kirchengemeinde St. Johannis 

 Haltestelle Diakonie Tiergarten  

 Kontaktstelle PflegeEngagement Mitte  

 Mobilitätshilfedienst Mitte, Humanistischer Verband D., LV- BB e.V. 

 Pflegestützpunkte Mitte  

 Pflegewerk Senioren Centrum gGmbH 

 Quartiersmanagement Moabit West (Beusselstraße) 

 SeniorInnenvertretung Mitte  

 Stadtschloss Moabit – Nachbarschaftshaus, Moabiter Ratschlag e.V. 

 SOS-Kinderdorf Berlin-Moabit (Mehrgenerationenhaus). 

                                                 
11

 Schritt für Schritt zu mehr Partizipation im Alter. Ein Leitfaden zur Beteiligung älterer Menschen an der 
Gestaltung bewegungsfreundlicher Quartiere. Hg.: Gesundheit Berlin-Brandenburg e.V., Berlin 2013, S.10f.  
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Teil II   -  Die Sicht von Älteren im Stadtteil 

1. Durchführung der aktivierenden Befragung  

Ziel der aktivierenden Befragung war es, mit möglichst vielen älteren Menschen aus dem 

Quartier ins Gespräch zu kommen und herauszufinden, wie sich ihr Leben gestaltet und was 

sie beschäftigt. Es wurden bewusst offene Fragen formuliert und ausreichend Zeit 

eingeplant, um einen persönlichen Kontakt herzustellen, den „Geschichten“ und den 

Kritikpunkten zuzuhören und auch immer wieder nachzufragen und sich zu vergewissern, ob 

alles richtig verstanden wurde. 

Im November und Dezember 2013 wurden erste Probeinterviews durchgeführt und der 

Fragebogen entwickelt. Die Befragung fand im Frühjahr 2014 im Sozialraum Moabit-West 

statt. Dabei wurden 60 Quartiersbewohner_innen einzeln interviewt, 41 Frauen und 19 

Männer ab 60 Jahren. Die Befragungen dauerten jeweils zwischen 20 und 30 Minuten, in 

besonderen Fällen auch länger. Außerdem wurden in den Räumen zweier sozialer 

Einrichtungen zwei Gruppen-Befragungen unter den Nutzerinnen mit jeweils etwa 25 Frauen 

durchgeführt. 

Die Befragung wurde größtenteils auf der Straße durchgeführt, ein Teil bei offenen Senioren-

Veranstaltungen im Stadtschloss Moabit – Nachbarschaftshaus. Nicht mobile 

Bewohner_innen wurden nach vorheriger Absprache telefonisch befragt oder in ihrer 

Wohnung besucht (11  einzeln Befragte sowie 8 Teilnehmende der Gruppengespräche 

bezeichneten sich als eingeschränkt oder nicht mobil).   

Der Großteil der befragten Frauen gehörte der Altersgruppe 70-79 Jahre an,  sechs Frauen 

waren über 80 Jahre alt. Der Großteil der Männer gehörten zur Altersgruppe 60-69 Jahre.  

Rund 10 Prozent der Befragten in den Einzelinterviews hatten einen Migrationshintergrund 

(4 Frauen und 3 Männer) – was in etwa dem Anteil an der Gesamtbevölkerung entspricht. 

Außerdem wurde eines der Gruppengespräche mit 25 Migrantinnen geführt, um die 

Bedürfnisse dieser am schnellsten wachsenden Gruppe von Älteren im Quartier besser 

abzubilden.12   

Im Gesprächsverlauf knüpfte der Befrager bei den Interessen der Gesprächspartner_innen 

an und informierte über Möglichkeiten zum ehrenamtlichen Engagement im Stadtteil. Er 

wies auf die geplante Stadtteilkonferenz hin, bei der die Ergebnisse der Befragungen 

vorgestellt und diskutiert werden sollten und bei der auch die Gelegenheit zum 

gegenseitigen Kennenlernen gegeben sein würde. Die Idee war, den engagierten älteren 

Menschen ein regelmäßiges Treffen anzubieten, um gemeinsam ein „Nachbarschaftsnetz“ zu 

knüpfen.  

                                                 
12

 Ort der Befragung: Senioren Café Dosteli, Emdener Straße 
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Bei dieser Gelegenheit erläuterte der Befrager die jährlich erscheinende 

Informationsbroschüre „Nachbarschaft und Selbsthilfe in Moabit“, in der Engagement-, Hilfs- 

und Beratungsangebote auch für Ältere in Moabit aufgeführt sind. Es zeigte sich, dass viele 

die Broschüre nicht kannten und eine Anleitung benötigten, um sich die Inhalte zu 

erschließen.   

Ein weiterer Ansatzpunkt für die Erhebung von subjektiven Informationen und 

Einschätzungen der Anwohner war die Durchführung einer Stadtteilkonferenz im 

Stadtschloss Moabit – Nachbarschaftshaus, das im Zentrum des Befragungsgebietes liegt.  

Dazu wurden interessierte Teilnehmer_innen der Befragung persönlich eingeladen, 

außerdem Akteure der Senior_innenarbeit (Teilnehmer des „Runden Tisch Seniorenarbeit 

Moabit“) sowie Mitarbeiter_innen des Bezirksamtes und des Quartiersmanagements. 

Insgesamt nahmen rund 60 Personen an der Veranstaltung teil, davon 40 Anwohner_innen.  

Ziel war die Präsentation der Befragungsergebnisse sowie das Kennenlernen und der 

Austausch zwischen den Anwohner_innen („Nachbarn“) selbst, die als „Experten_innen in 

eigener Sache“ miteinander ihre Erfahrungen im Stadtteil, ihre Herausforderungen, 

Wünsche und Ideen diskutierten. Die Netzwerkpartner wurden eingeladen, um sie auf 

Augenhöhe mit den Anwohnern ins Gespräch zu bringen und deren Anliegen aus erster Hand 

zu erfahren. Ein weiteres, nachgeordnetes Ziel der Veranstaltung war, die Teilnehmer_innen 

in Kontakt mit dem Nachbarschaftshaus zu bringen und sie über die dortigen Angebote für 

Ältere zu informieren.  

2. Zusammenfassung der Ergebnisse  

2.1 Erleben von Wohnumfeld und Nachbarschaft  

Auffällig war die starke Verwurzelung der Über-60jährigen im Quartier. 30 Prozent der 

Befragten leben seit mehr als 30 Jahren in Moabit, manche aus dieser Gruppe sogar seit 

ihrer Geburt. Viele dieser langjährigen Anwohner_innen identifizieren sich mit ihrem 

Stadtteil, sie sehen Moabit als ihre Heimat. Hier haben sie ihre sozialen Beziehungen 

(Nachbarschaft), bekannte Anlaufstellen (Praxen, Läden, Apotheken, soziale Einrichtungen) 

und kennen sich aus.  

Deshalb sehen die Befragten die erlebten Veränderungen ihres Viertels in den letzten Jahren 

und Jahrzehnten durchaus mit gemischten Gefühlen. Vor allem den „Verfall“ des 

Einzelhandels und das zunehmend einseitige Ladenangebot stört viele Befragte („Auf der 

Turmstraße kann man nur noch essen.“ – „Es gibt nur noch Billig-Bäcker und Juweliere“ –  

Ich kann mir hier keine Hose mehr kaufen“). Auch der deutliche Ladenleerstand in manchen 

Straßenzügen wurde kritisiert, sowie eine damit einhergehende zunehmende Verwahrlosung 

des Stadtbildes. Lärm wurde häufig als Belastung genannt, etwa nächtlicher Kneipen- und 

Straßenlärm auf Hutten- und Beusselstraße, oder Autolärm durch nicht eingehaltene 
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Geschwindigkeitsbeschränkungen in verkehrsberuhigten Zonen. Bemerkenswert ist, dass 

Angst- und Unsicherheitsgefühle auf der Straße (in Bezug auf Kriminalität) von den befragten 

älteren Menschen kaum erwähnt werden, allein die Einschränkung der Mobilität (als Angst 

vor Unfällen) durch Schwellen, Bordsteine oder rücksichtlose Radfahrer wurden genannt. 

2.2 Ambivalentes Erleben von Multikulturalität 

Der zweite wichtige Aspekt der Auswertung ist der von vielen Befragten im Laufe der Jahre 

erlebte Anstieg der Multikulturalität im Stadtteil, der unterschiedlich wahrgenommen wird 

(„Man hört kein deutsches Wort mehr auf der Straße“ – „Ohne die türkischen Geschäfte 

würde es hier noch weniger geben.“). Nachbarschaftliche Beziehungen zu 

Bevölkerungsgruppen nichtdeutscher Herkunft spielen für die meisten deutschen Befragten 

keine Rolle – mit wenigen Ausnahmen („Ich möchte Türkisch lernen, um mit meinen 

Nachbarn zu sprechen“).  

Dabei stellte sich heraus, dass die Sorgen, Nöte und Wünsche der älteren Migrant_innen 

denen der Älteren deutscher Herkunft weitgehend ähneln. Beide Gruppen fordern 

gleichermaßen Freizeitangebote, brauchen Treffpunkte für eine offene Begegnung und 

Austausch. Beide wünschen sich ein gepflegtes, sicheres Umfeld sowie gut zugängliche 

Beratungs- und Informationsangebote.  

2.3 Gute Nachbarschaft: Gradmesser für Lebensqualität 

Ein Teil der Befragten beklagt einen Verfall der gelebten Nachbarschaft (24 negative 

Nennungen, z.B. „Die Nachbarn haben sich auseinander gelebt“ – „Jeder kümmert sich nur 

um sich selbst.“ – Mehrfachnennungen möglich). Auf die Frage  „Was gefällt mir nicht in 

Moabit?“  kam als größter Kritikpunkt der bei vielen Befragten erlebte generelle Mangel an 

Verantwortungsgefühl für das eigene Umfeld („Viel Verwahrlosung und Dreck“) und Mangel 

an Respekt („Dass die Kinder nicht richtig erzogen werden und ihre Umgebung 

verdrecken.“).  

Allerdings wird gerade das Thema Nachbarschaft / Soziale Kontakte vom anderen Teil der 

Befragten auch eindeutig positiv erlebt (46 positive Nennungen, z.B. „Fühle mich hier wohl“ 

– „Habe gute Kontakte zur Nachbarschaft“ – „Erlebe freundliche, offene Menschen“ – „Die 

Moabiter Mischung“ – „Ich kümmere mich um eine Frau in meinem Haus.“ –  

Mehrfachnennungen möglich). Hier scheint trotz des allgemein kritisierten „Verfalls“ des 

Stadtteils eindeutig ein Potenzial zu liegen. Gute Nachbarschaft fand neben den Standort-

Merkmalen  „zentrale Lage“, „viele Grünanlagen“ und „Nähe zur Spree“ die häufigsten 

positiven Erwähnungen auf die Frage „Was gefällt mir an Moabit?“.  

So zeigt sich die Fragestellung „Wie erlebe ich meine Nachbarschaft?“ als das zentrale 

Element, das bei älteren Menschen das subjektive Erleben ihres Stadtteils bestimmt. Dies 
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bezieht sich nicht nur auf das „allgemeine Wohlfühlen“, sondern auch auf die erlebte soziale 

Teilhabe durch konkrete praktische Hilfe von anderen und für andere Menschen in der 

eigenen Umgebung – mit anderen Worten: gelebte Nachbarschaft.  

2.4 Persönliches Engagement  - ein unerschlossenes Potential 

Die Befragung zeigte, dass Menschen, die sich in ihrem Umfeld wohlfühlen und es allgemein 

positiv bewerten, auffallend häufig selbst sozial engagiert sind (entweder individuell oder in 

Initiativen oder politischen Parteien). Mehr noch, dass die Möglichkeit zu sozialem 

Engagement im Stadtteil von einigen Befragten per se als positives Standortmerkmal 

gesehen wird („Es gibt hier viele Möglichkeiten sich zu engagieren.“ – „Es gibt viel 

bürgerschaftliches Engagement.“ – „Man bemüht sich, dass es schön ist, z.B. durch 

Bepflanzungsaktionen.“).  

Interessanterweise zeigten selbst Menschen, die unter dem Strich kein gutes Haar an ihrem 

Umfeld ließen,  Interesse an eigenem Engagement. Das heißt, das „Leiden am Umfeld“ und 

die Wahrnehmung der Defizite führen nicht zwangsläufig zu frustriertem Rückzug oder zum 

Wegziehen als Lösung des Problems. Ein Teil der Befragten zeigte trotz ihrer negativen 

Gesamteinschätzung des Stadtteils ein grundsätzliches Interesse an Engagement, d.h. sie 

schlossen nicht aus, sich selbst für eine Verbesserung der Lebensbedingungen einzusetzen.  

Auch hier liegt offensichtlich 

ein Potential innerhalb der 

Bevölkerung, das in der 

Befragung und auch in den 

Gesprächen auf der 

Konferenz durchklang. Auf 

die in den Tischrunden 

diskutierte Frage: „Was 

wären Sie bereit zu geben?“ 

kamen Antworten, die 

ebenfalls in diese Richtung 

gingen, etwa „Nicht allein 

irgendwo hingehen, sondern 

zusammen mit anderen 

Angebote machen“ – „Eigene Initiative entwickeln, z.B. durch Anschläge im Haus“ – „Wir 

haben unseren gehbehinderten Nachbarn Fahrdienste angeboten.“ – „Man sollte aktiv auf 

andere zugehen und Hilfe anbieten – aber immer mit Feingefühl.“ 
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2.5 Persönliche Wohnsituation  

Das Quartier Moabit-West ist geprägt durch eine Bewohnerschaft mit eher geringer 

Kaufkraft und zahlreichen Empfängern von Transferleistungen (vgl. objektive 

Standortfaktoren). Dies schlägt natürlich auch auf die subjektive Einschätzung der 

Bewohner_innen durch. So wird der Stadtteil von einem Befragten als „Armenviertel“ 

wahrgenommen, einige  sehen sich selbst von Armut betroffen. Das macht sich vor allem bei 

Mieterhöhungen bemerkbar.  

Der Themenkreis Miete – vom Erleben steigender Mieten, vergeblicher Suche nach 

bezahlbarem Wohnraum im vertrauten Viertel, bis hin zu Verdrängung – wurde in 11 von 61 

Einzelinterviews erwähnt und war eines der Hauptthemen des Gruppengesprächs mit 

Migrantinnen („Ich kann meine Miete nicht mehr bezahlen“). Befragte berichteten von 

ihrem Kampf gegen Mieterhöhungen, von Schwierigkeiten durch die häufigen 

Besitzerwechsel ihres Hauses oder der vergeblichen Suche nach einer für sie bezahlbaren 

(Parterre-) Wohnung („Ich verbringe meine gesamte Zeit mit der Wohnungssuche.“ – „Die 

Maklerin fragte mich, wer denn die Wohnung ausräumt, wenn ich tot bin.“). Das Thema 

Verdrängung von Älteren scheint eines von wachsender Bedeutung für den Stadtteil zu sein 

– gleichzeitig erlebt man bei diesem Thema auch eine wachsende Politisierung der älteren 

Betroffenen.  

Parallel zur Verdrängung von eingesessenen älteren Menschen aus dem Quartier durch 

steigende Mieten ist der Zuzug von Älteren aus anderen Bezirken Berlins (und anderen Orten 

in Deutschland) zu beobachten. Für diese Gruppe Neu-Zugezogener in Moabit West sind die 

Mieten im Vergleich zu anderen städtischen Lagen (noch) bezahlbar.  

2.6 Mobilität 

Eine weitere, zentrale Erkenntnis der Befragung bezieht sich auf das Thema Barriere- und 

Bewegungsfreiheit. Mobil eingeschränkte Menschen unter den Befragten, die kaum aus 

ihrer Wohnung heraus kommen, wünschen sich mehr soziale Teilhabe. Doch eben weil sie an 

ihre Wohnung gebunden sind, gelangen relevante Informationen über Hilfsangebote und 

Möglichkeiten nur schwer zu ihnen. („Ich will und muss mich bewegen, doch das geht ja 

nicht ohne Begleitung.“ – „Ich fühle mich in meiner Wohnung wie ein Vogel im Käfig.“). Dies 

gilt auch für Migrant_innen mit geringen Deutschkenntnissen, die in der Regel noch weniger 

Informationen über bestehende Hilfsangebote haben.  

Ein Teil der Befragten kritisierte die fehlende Barrierefreiheit in der eigenen Wohnsituation 

(„4. Stock ohne Fahrstuhl“), und die erlebte Hilflosigkeit, etwas daran zu ändern („Ich finde 

keine Parterre-Wohnung im Kiez.“ – „Behindertengerechte Wohnungen sind zu teuer.“). Die 

Befragten, die bereits den Mobilitätshilfedienst nutzen, klagten, dass ein Einsatz pro Woche 

(bis maximal 16 Uhr) für sie eindeutig zu wenig sei und nicht ausreiche, um regelmäßig für 
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sie besonders relevante Angebote  zu nutzen. Im Grunde könne dieser Begleitdienst nur fürs 

Einkaufen genutzt werden  – und falle am Wochenende ganz aus.  

2.7 Gesundheit und Pflege 

Als positiv bewerten viele Befragte das dichte Netz an Ärzten und Apotheken im Stadtteil, 

das es ihnen erlaubt, Arztbesuche und Medikamenten-Kauf zu Fuß zu erledigen. Ärzte und 

Apotheker sind für viele Ältere wichtige Vertrauens- und Ansprechpersonen in ihrem Alltag, 

nicht nur bei Gesundheitsfragen  sondern auch bei anderen Problemen („Mein Apotheker 

hat mir eine Studentin vermittelt, die jetzt die Einkäufe für mich macht“).  

Dies bestätigte sich auch in Gesprächen mit den Ärzten und Apothekern im Stadtteil. 

Allerdings sind viele von ihnen mit den an sie herangetragenen Fragen und Problemen der 

älteren Menschen (aus Mangel an Zeit und Information) auch überfordert. So berichteten 

Apotheker, dass manche ihrer älteren Kunden zum Monatsende ihre Medikamente nicht 

mehr bezahlen könnten und „anschreiben“ lassen. Sie könnten den Betroffenen aber aus 

Zeitmangel nicht beim Ausfüllen eines Antrags zur Zuzahlungs-Befreiung helfen. 

Bei den Befragten mit Migrationshintergrund zeigte sich ein großer Informationsmangel in 

Bezug auf Unterstützungsmöglichkeiten und Beratung zu den Themen Pflege, Umgang mit 

Demenz und behindertengerechtes Wohnen. Hier wurde von den Betroffenen der Mangel 

an türkischsprachiger Beratung beklagt.  

Eine kulturspezifische Pflegestation 

in Moabit-West versucht diesen 

Bedarf aufzufangen, ist aber 

mittlerweile von der Nachfrage 

überfordert. Diese Pflegestation ist 

zu einer Art Seniorentreff für ihre 

(türkischsprachigen) Klientinnen 

geworden, die hier ihre sozialen 

Kontakte pflegen und bei der 

Pflegeleitung die Lösung für ihre 

Probleme in Zusammenhang mit 

Pflege, Gesundheit, Behörden etc. 

suchen. 
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3. Ableitung von Handlungserfordernissen 

 3.1 Größte Herausforderung: Verdrängung der älteren Bevölkerung 

Das Thema Gentrifizierung, d.h. Sanierung, Mieterhöhungen und die daraus folgende 

Verdrängung der angestammten Bewohnerschaft,  zeichnet sich bereits jetzt als die größte 

Herausforderung des Stadtteils in den kommenden Jahren ab. Die Folgen für ältere 

Menschen in Moabit West sind dabei in vielerlei Hinsicht besonders gravierend. Wie unter 

2.1  erwähnt, lebt ein beträchtlicher Teil der Menschen ab 60 seit mehr als 30 Jahren im 

Stadtteil, ist dort verwurzelt und hat dort seine vertrauten sozialen Beziehungen und 

Anlaufstellen (Nachbarn, Ärzte, Apotheken, auch soziale Einrichtungen). Diese sind meist zu 

Fuß erreichbar und werden mit zunehmendem Alter wichtiger, da sich der persönliche 

Aktionsradius verkleinert. Anders als jüngere Anwohner, die leicht den Standort innerhalb 

der Stadt wechseln und Kontakte unabhängig von ihrem Wohnort pflegen können, sind viele 

Senioren auf die in ihrem Viertel fußläufig erreichbaren Angebote angewiesen. Viele von 

ihnen sehen den Stadtteil zudem als ihre Heimat an, die sie nicht so einfach verlassen 

wollen, um fremder Umgebung wieder bei Null anzufangen.  

Ältere Menschen, die aufgrund von eingeschränkter Mobilität eine Parterrewohnung oder 

gar eine behindertengerechte Wohnung suchen, oder die in einem Haus ohne Fahrstuhl 

wohnen, stehen vor großen Problemen, da das Angebot an entsprechend altersgerechten 

und bezahlbaren Wohnungen im Sozialraum knapp und hart umkämpft ist. So bleibt manch 

einer in seiner Wohnung im 4. Stock ohne Fahrstuhl und ist für jeden Gang in die Außenwelt 

auf Hilfe angewiesen. Die Alternative wäre, die Wohnung gar nicht mehr verlassen zu 

können. 

Mittlerweile haben sich im Quartiere eine Reihe von Initiativen und Projekte gegründet, die 

von erhöhten Mieten und damit von Verdrängung bedrohte Anwohner beraten, informieren, 

öffentlichen Protest und Pressearbeit organisieren. Dem Phänomen Gentrifizierung wird 

jedoch im Kern nur mit politischem Willen beizukommen sein (Einführung von Milieuschutz-

Gebieten, Bereitstellung von sozial verträglichem Wohnraum etc.).  

Andererseits kann im Angesicht der Wohnungsknappheit auch eine Strategie für neue 

Wohnformen im Alter verfolgt werden. So würden „Alten-WGs“ der Vereinzelung 

entgegenwirken, Betreuungspersonal könnte geteilt werden, gegenseitige Unterstützung 

von weniger mobilen durch mobile Mitbewohner wäre möglich. Es könnte ein Projektansatz 

sein, Partner für die Umsetzung dieser neuen Wohnformen zu finden 

(Wohngenossenschaften, Bezirk, private Vermieter, soziale Träger oder 

Wohlfahrtsverbände) und ein gemeinsames Handlungskonzept zu entwickeln. Auch das 

Thema Wohngenossenschaften für neue Wohnformen im Alter findet in Moabit Anhänger – 

dazu hat sich bereits eine Anwohnerinitiative gegründet.  
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3.2 Zugänge schaffen: Eingeschränkte Mobilität und kaum Information 

Angesichts der Tatsache, dass vor allem der Anteil der Hochaltrigen (über 80 Jahre) an der 

Gesamtbevölkerung in Moabit in den nächsten 15 Jahren um knapp 30 Prozent steigen wird 

(vgl. Teil I ), rückt das Thema Mobilität ins Zentrum einer zukunftsfähigen Strategie in der 

Seniorenarbeit. Die Befragung hat gezeigt, dass auch Hochaltrige großes Interesse an sozialer 

Teilhabe zeigen, kulturelle und soziale Angebote für Senioren wahrnehmen und ganz 

allgemein ihre Kontakte zur Welt außerhalb ihrer Wohnung pflegen wollen. Doch meist 

werden sie durch ihre eingeschränkte Mobilität daran gehindert – und durch fehlendes 

Wissen darüber, welche Unterstützungs- und Begleitangebote es in ihrer Umgebung gibt 

(z.B. den Mobilitätshilfedienst oder die Möglichkeit, ehrenamtliche Begleit- und 

Besuchsdienste  zu nutzen, etwa über die Kontaktstelle Pflegeengagement Mitte).   

Die Informationen über diese  Angebote gelangen nur schwer zu den Betroffenen, auch weil 

es oft nicht reicht, ihnen einfach eine Broschüre in die Hand zu drücken. Noch wichtiger ist 

eine Vertrauensperson, der die Information dem Betroffenen erschließt („Hier z.B. könnten 

sie anrufen, wenn sie mal besucht werden wollen...“). Ein breites Spektrum von Angeboten 

an Beratung, Information und Unterstützung für mobil eingeschränkte Menschen ist in 

Moabit vorhanden – doch ist es bei fast allen Befragten und leider auch potentiellen 

Multiplikatoren wie Ärzten, Apothekern, Pflegediensten weitgehend unbekannt. Hier wäre 

über einen neuen Ansatz in der Kommunikation mit Älteren nachzudenken,  evtl. auch über 

die gezielte Schulung von Vertrauenspersonen wie Ärzt_innen, Apotheker_innen, 

Pflegedienstleitungen, Hauskrankenpfleger_innen, um nicht mobile Senioren zu erreichen.  

3.3 Vorhandenes Engagement der Bewohner fördern und begleiten 

Die Ergebnisse der Umfrage weisen darauf hin, dass bei den Älteren im Quartier ein großes, 

zum Teil unerschlossenes Potential an bürger- und nachbarschaftlichem Engagement 

vorhanden ist. Außerdem wird deutlich, dass eine aktive, lebendige Nachbarschaft der 

zentrale Faktor ist, der für Lebensqualität und Alltagsbewältigung älterer Menschen im 

Stadtteil sorgt. Werden diese beiden Aspekte verbunden, ergibt sich als ein Handlungsfeld 

der Aufbau eines nachbarschaftlichen Netzes gegenseitiger Hilfe, das vom Engagement der 

Bevölkerung im Stadtteil getragen wird.  

Ein solches „Netz der Nachbarn“ würde genau die Bedingungen schaffen, die die 

Lebensqualität für alle erhöhen – sowohl für die Geber, als auch die Empfänger von Hilfe. 

Soll auch bei Pflegebedürftigkeit, zunehmender Gebrechlichkeit und eingeschränkter 

Mobilität die soziale Teilhabe der Betroffenen erhalten bleiben, wird es von entscheidender 

Bedeutung sein, ob sich verlässliche nachbarschaftliche Netze im Stadtteil entwickeln. Diese 

zwischenmenschlichen Beziehungen zu schaffen, pflegen und zu erhalten sollte eine der 

tragenden Säulen einer Strategie für Ältere im Kiez werden. 
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Dabei können Netzwerkpartner (soziale Träger und Institutionen im Kiez) die Rolle von 

Impulsgebern übernehmen, die die Beratung, Organisation und Begleitung der 

Ehrenamtlichen leisten und Hilfesuchende mit Unterstützern zusammen bringen. Auch 

Arztpraxen, Apotheken, Einzelhandel, Wohngenossenschaften, Pflegestationen, können 

wichtige „Knoten“ in diesem Netz der Hilfe werden, weil sie als Vertrauenspersonen älterer 

Menschen unverzichtbare Weichensteller im Informationsfluss sind. 

3.4 Lebendige Nachbarschaft – eine langfristige Bemühung 

Wenn die Beziehungen zwischen den Bewohnern eines Stadtteils vor allem durch die 

Organisation von besonderen Veranstaltungen entstehen  (Straßen-, Hinterhof-, 

Stadteilfeste), ist dies kein Garant für die langfristige Etablierung einer guten Nachbarschaft, 

d.h. einer Gemeinschaft, deren Mitglieder gemeinsam Verantwortung für ihr Umfeld 

übernehmen.  

Ein „Netz der Nachbarn“, das Belastungen aushält, muss über einen langen Zeitraum hinweg 

durch regelmäßige Treffen und gemeinsam geplante und durchgeführte Aktionen gestärkt 

werden. Außerdem ist maßgeblich, dass einzelne Personen innerhalb dieses Netzes von sich 

aus Verantwortung übernehmen, z.B. durch  die Organisation von „Hauspatenschaften“ oder 

„Partnerschaften der Hilfe“, bei denen zwei Menschen langfristig miteinander in Kontakt 

stehen und eine vertrauensvolle Beziehung aufbauen.  

Erst wenn die Scheu vor eigener Verantwortung durch die Lust und Freude am Engagement 

für andere ersetzt wird, können tragfähige nachbarschaftliche Netze entstehen.  

Hier ist die Begleitung der 

Ehrenamtlichen durch 

Beratung, Schulung und 

Supervision wichtig. Nur so 

können Quellen von Ärger und 

Frustration rechtzeitig erkannt 

und geklärt werden. Zudem 

sollte der begleitende Träger 

eine Kultur der Wertschätzung 

für die Ehrenamtlichen 

schaffen.  

  



 

23 

Teil III – Was ist zu tun? 

1. Leitbild „Gemeinsam älter werden in Moabit West“ 

Je älter ein Mensch wird, desto wichtiger wird für ihn die unmittelbare Umgebung. Das 

beginnt, wenn mit dem Rentenalter der tägliche Weg zur Arbeit wegfällt und damit auch 

mehr Zeit zuhause verbracht wird, und es verstärkt sich noch, wenn die körperliche Kraft 

und damit auch die Mobilität nachlassen. Das Interesse für das nähere Umfeld wird größer, 

die Nachbarn werden wichtiger, und die Frage, ob Ärzt_innen, Krankengymnast_innen, 

Apotheken oder soziale Beratungsstellen im erreichbaren Umfeld existieren, bekommt eine 

zentrale Bedeutung für die Lebensqualität älterer Menschen und entscheidet darüber, ob 

ein selbstbestimmtes Leben für sie überhaupt möglich ist.  

Folgerichtig lautet die Frage, die diesem Konzept zugrunde liegt: Bietet die Bezirksregion 

Moabit West alles, was ältere Menschen brauchen? Können sie dort „gemeinsam älter 

werden“? Gibt es Kontakt- und Begegnungsorte, Beratung und Unterstützung, Möglichkeiten 

für Bildung, Freizeit und Engagement? Oder fehlt es hier an grundlegenden Angeboten? Sind 

die Wohnungen so ausgestattet, dass der ältere Mensch auch mit gesundheitlichen 

Einschränkungen dort wohnen bleiben kann? Ist der Wohnraum auch im Rentenalter noch 

bezahlbar? 

Im Rahmen dieses Konzepts haben wir die Potentiale von Moabit West entdeckt und die 

Stärken und Schwächen analysiert sowie Ziele und Maßnahmen für Verbesserungen 

entwickelt. Sie sollen die Basis für das gemeinschaftliche Handeln in den nächsten fünf 

Jahren darstellen. Ziel ist es, möglichst vielen älteren Menschen, die in Moabit West leben, 

wichtige Informationen, interessante Ansätze sowie Möglichkeiten für Teilhabe und 

Engagement zugänglich zu machen. Ein besonderes Augenmerk legen wir dabei auf die 

Erreichung von älteren Menschen, die unter schwierigen Umständen leben und die von den 

sozial-kulturellen Angeboten bisher nicht erreicht wurden – etwa, weil sie nicht mobil oder 

wirtschaftlich stark eingeschränkt sind oder nur wenig Deutsch verstehen. 

Ein Konzept für ältere Menschen sollte nicht über ihre Köpfe hinweg, „am grünen Tisch“ 

entwickelt werden, sondern sollte ihre Wünsche, Interessen und Bedürfnisse direkt mit 

einbeziehen. Deshalb messen wir den Ergebnissen der aktivierenden Befragung im Stadtteil 

und der Diskussion mit den Bewohner_innen einen großen Stellenwert zu. Das Konzept 

speist sich aus vielen Impulsen der älteren Menschen selbst – dies kann man vor allem an 

seinem roten Faden, dem „Prinzip gute Nachbarschaft“ sehen, das uns zwar theoretisch 

bewusst war, aber dessen entscheidender Stellenwert uns erst durch die Auswertung der 

Befragung so richtig klar wurde.  

Dabei kommt natürlich auch das Sachwissen unserer Netzwerkpartner nicht zu kurz. Die 

fachlichen Diskussionen und die daraus erwachsenen gemeinsamen Aktivitäten im „Runden 
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Tisch Seniorenarbeit in Moabit“ (siehe I.4) in den vergangenen Jahren bilden die Basis für 

dieses Konzept.  

Dies vorausgeschickt, lassen sich folgende Zielsetzungen für dieses Konzept formulieren: 

1. Universeller Zugang: Unser Ziel ist es, Rahmenbedingungen zu schaffen, die es ALLEN 

älteren Menschen in Moabit West ermöglich, Zugang zu gesellschaftlicher Teilhabe 

und zu Hilfen und Unterstützung zu erhalten.  

2. Partizipation: Ältere Menschen haben die Möglichkeit, diese Rahmenbedingungen 

aktiv mitzugestalten. Dafür ist es notwendig, sie einzuladen, sie zur Partizipation und 

zu bürgerschaftlichem Engagement zu ermuntern und sie für diese Aufgaben zu 

befähigen. 

3. Partnerschaftlichkeit: Die in Moabit West für die Zielgruppe älterer Menschen 

tätigen Einrichtungen, Dienste und Projekte in öffentlicher und freier Trägerschaft 

stellen die dafür notwendigen Angebote, Hilfen und Unterstützungsleistungen zur 

Verfügung. Sie stimmen ihr Vorgehen untereinander ab und ergänzen sich in ihrer 

Fachlichkeit. Träger- und Einrichtungsgrenzen werden dabei überwunden. 

Diese drei generellen Zielsetzungen bauen auf folgenden Grundannahmen auf:  

Barrierefreiheit, Design for All schaffen  

Die Angebote müssen sich an den Bedürfnissen der Menschen und ihrem Alltagsverhalten 

orientieren. Auch Menschen mit Handicaps und eingeschränkter Mobilität wollen 

eigenständig am Leben teilnehmen. Dem steigenden Anteil von Älteren in Moabit West, die 

in schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen aufgrund geringer Rentenansprüche und Bezug 

von Grundsicherung im Alter leben, muss Rechnung getragen werden. 

Bedeutung kultureller Wurzeln / Vielfalt anerkennen 

Fast ein Viertel der Bewohner_innen ab 65 Jahre im Stadtteil haben einen 

Migrationshintergrund. Die Gründe für die Einwanderung der heute über 65Jährigen sind 

vielfältig. Dazu gehören politische Verfolgung im Heimatland, Flucht aus Kriegs- bzw. 

Krisengebieten oder Arbeitsimmigration. Viele von ihnen haben sich jahrelang fast 

ausschließlich innerhalb ihrer eigenen kulturellen Gruppe oder im engeren Familienkreis 

bewegt. Diese/r ist jedoch häufig nicht in der Lage, die steigenden Bedürfnisse älterer 

Menschen nach Pflege (vor allem auch bei Demenz), sozialer Beratung oder gesundheitlicher 

Unterstützungsleistungen komplett aufzufangen. Hier müssen neue Brücken gebaut werden, 

um sprachliche und kulturelle Barrieren zu überwinden. 

Die Ressourcen im Stadtteil bündeln 

Aktive Bewohner_innen, Initiativen und Projekte, Einrichtungen und Dienste in öffentlicher 

und freier Trägerschaft und der Politik arbeiten vernetzt miteinander. Angesichts der 
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schwierigen Haushaltslage des Bezirks Mitte, des Stellenabbaus im Bezirksamt und zeitlich 

begrenzter Projektförderungen im Bereich der Altenhilfe und der Nachbarschaftsarbeit 

gewinnt eine enge Zusammenarbeit zunehmend an Bedeutung.   

Bürgerschaftliches Engagement nutzen und stärken13 

Ältere Menschen bringen sich durch gemeinschaftliche Aktivität und freiwilliges Engagement 

immer stärker in die Zivilgesellschaft ein. Laut Generali Altersstudie 2013 sind 45 Prozent der 

65-85-jährigen bürgerschaftlich engagiert, mit einem durchschnittlichen Umfang von vier 

Stunden pro Woche.14 Vermehrt engagieren sich ältere Menschen mit hoher Schulbildung 

und gutem Gesundheitszustand, aber auch von den Menschen, die ihren 

Gesundheitszustand als nicht besonders oder schlecht wahrnehmen, engagieren sich noch 

28 Prozent. 

2. Leitlinien - Zentrale Handlungsfelder 

Um möglichst vielen Menschen im Alter ein weitgehend selbstbestimmtes Leben in ihrem 

vertrauten Umfeld zu ermöglichen, wurden ausgehend von den Befragungsergebnissen vier 

zentrale Schlüsselthemen identifiziert, die Handlungsfelder für zukünftige Maßnahmen 

darstellen.  

 

1) Kontakt – dazu gehört „sich kennen“, d.h. die Unterstützung und 

Anregung gelebter Nachbarschaft in der eigenen Umgebung, soziale 

Teilhabe am Leben des Stadtteils, Austausch (offene und geschlossene 

Angebote für Gespräche und Begegnung), Teilnahme an kulturellen 

Angeboten und Freizeitaktivitäten; 

2) Information – dazu gehört das Wissen, wo es Hilfe und Unterstützung 

gibt;  Barrierefreiheit, d.h. dass die Information mich erreicht, auch wenn 

ich nicht mobil bin oder kein Deutsch spreche; dazu gehören auch 

Vertrauenspersonen , die mir Information zugänglich machen; 

                                                 
13

 Definition von bürgerschaftlichem Engagement: Die Enquete-Kommission des Deutschen Bundestages (1999) 
definiert bürgerschaftliches Engagement, wie folgt:  
 
Die Tätigkeiten 

1) werden freiwillig ausgeübt, bzw. beruhen sie auf einer persönlichen Entscheidung, die frei von einem 
gesetzlich geregelten Zwang getroffen wird 

2) sind nicht direkt auf persönlichen materiellen Gewinn gerichtet, was explizit nicht ausschließt, dass 
engagierte Menschen einen persönlichen Nutzen von ihrem Engagement haben.  

3) sind am Gemeinwohl orientiert, im Sinne einer Übernahme von Verantwortung für andere 
4) finden im öffentlichen Raum statt und sind für andere transparent und anschlussfähig 
5) sind gemeinschaftsbezogen bzw. haben einen kooperativen Charakter. 

 
 (vgl. Eric Schmitt für bpb.de: Bürgerschaftliches Engagement Hochaltriger, www.bpb.de/apuz/153121) 
 
14

 Generali Altersstudie 2013: Wie ältere Menschen leben, denken und sich engagieren. Frankfurt/Main, 1. Aufl. 
2012  
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3) Mobilität – dazu gehört die Verbreitung eines Bewusstseins, dass 

Mobilität zentral für die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben ist; 

Betroffenen Informationen über Begleitdienste zugänglich zu machen 

und  Vertrauen zu schaffen, diese Angebote zu nutzen.  Auch müssen  

diese Dienste ausreichend ausgestattet und langfristig verfügbar sein. Ein 

Netz nachbarschaftlicher Hilfen („Netz der Nachbarn“) sollte ergänzend 

aufgebaut werden („lokale Ehrenamtsagentur“); 

4) Engagement – dazu gehört die Nutzung des vorhandenen Potentials in 

der Bevölkerung; die Einbindung und Vernetzung von Bewohnern für die 

Unterstützung, Begleitung und den gegenseitigen Austausch der 

Menschen im Stadtteil; die Begleitung, Organisation und Schulung von 

Ehrenamtlichen. 

3. Ziele und Maßnahmen für die weitere Arbeit 

Die nachfolgende Tabelle stellt die aus 

den Leitlinien und Handlungsfeldern 

entwickelten Ziele und Maßnahmen 

dar. In vielen Netzwerk-Gesprächen 

der vergangenen Jahre und anlässlich 

der aktivierenden Befragung wurden 

Ideen für strukturelle Veränderungen 

und Projekte entwickelt und 

diskutiert.  

Die Erarbeitung dieses Integrierten 

Handlungskonzepts bietet den Anlass 

einer systematischen Herleitung 

konkreter Ziele und Maßnahmen. Die 

Veröffentlichung dieses Konzepts soll 

für alle Akteure eine Basis für das 

weitere Handeln darstellen. Für das 

Netzwerk „Runder Tisch Senioren-

arbeit in Moabit“ bietet es eine 

Grundlage für die Arbeit in den 

nächsten Jahren. 
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Ziele und Maßnahmen 

Leitlinien konkrete Ziele Maßnahmen 

      

KONTAKT  

"Ohne Nachbarschaft ist alles 
nichts" 
Unterstützung und Anregung 
gelebter intergenerativer 
Nachbarschaft im Stadtteil 

Stärkung von Zusammenhalt und 
Gemeinsinn in Hausgemeinschaften: 
"Wer wohnt mit mir?" 

Modellhafte Projekte entwickeln, die 
Kennenlernen, Austausch und 
Unterstützung innerhalb des engsten 
Wohnumfeldes Älterer initiieren und 
generationsübergreifenden Kontakt 
beinhalten. 

"Good Practice" beinbeziehen. 

"Nachbarschaftsnetze" mit Austausch und 
gegenseitiger Unterstützung (nicht nur) 
für ältere Menschen initiieren und 
begleiten 

 a) Weiterführung und Ausweitung 
der Initiative "Nachbarschaftsnetz", 
im Stadtschloss Moabit 

b) Einbindung der Initiative in den 
Runden Tisch 

Weitere kleinräumig erreichbare 
Begegnungsorte und -möglichkeiten in 
der Bezirksregion schaffen bzw. die 
Potentiale bestehender Orte weiter 
entwickeln 

a) Netzwerkarbeit 
Als Unterstützung für Initiativen 
aktiver älterer Menschen Gespräche 
mit Kirchengemeinden, 
Moscheevereinen, 
Wohnungsbaugesellschaften, 
sozialen/kulturellen Trägern und 
Einrichtungen führen und  Potentiale 
für die Schaffung von Treffpunkten 
für Ältere ausloten. 

b) Konzepte entwickeln für das 
"Andocken" der Initiativen an 
bestehende Einrichtungen (Beispiel: 
Seniorengruppe trifft sich vormittags 
im Schülerladen) 

„Orte mit Gelegenheitsstrukturen“  wie 
(halb-) öffentliche  Werkstätten, 
Gartenprojekte, Nähwerkstätten, 
Kochprojekte als Anlaufstellen für ältere 
Menschen fördern und weiter entwickeln. 

a) bestehende Orte für die 
Bedürfnisse und Potentiale (!) Älterer 
sensibilisieren und sie dabei 
unterstützen, neue Angebote und 
Mitmach-Optionen zu entwickeln                                           

b) Verknüpfung von "Orten mit 
Gelegenheitsstrukturen" mit 
Informations- und 
Beratungsangeboten für Ältere 

c) Kooperation mit 
Migrantenvereinen                                                      
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INFORMATION 

Verbesserung des 
Informationsstandes der 
älteren Bevölkerung und ihren 
Angehörigen über 
Engagement- und 
Unterstützungsleistungen 

Die Träger/Einrichtungen in der 
Bezirksregion bündeln ihre Informations- 
und Beratungsangebote 

a) Entwicklung einer gemeinsamen 
Informationsstrategie: Alle Personen, 
die im Alltag der Älteren eine Rolle 
spielen, sind mögliche 
Informationsträger.  
Sozialkommissionen, 
Mobilitätshilfedienst, ehrenamtliche 
Gruppen, Kiezmütter etc. in 
Informationsweitergabe einbinden 
und entsprechend schulen / 
sensibilisieren 

b) Modell "Trägerübergreifende 
Beratungsangebote im Stadtschloss 
Moabit" evaluieren und modifizieren.  

Die Zugangswege zu Information sind für 
alle älteren Menschen gewährleistet, 
unabhängig von kultureller Herkunft, 
Mobilität oder wirtschaftlicher bzw. 
sozialer Situation 

Grundgedanke aller Maßnahmen: 
"Broschüren sind gut, Menschen sind 
besser"                                                 

a) In Zusammenarbeit mit 
Lotsenprojekten, 
Migrantenvereinen/Moscheen und 
kulturspezifischen Pflegediensten 
Informationsdienste für ältere 
Migrant/innen mit geringen 
Ressourcen entwickeln.  

b) die Datenbank "Hilfelotse-Berlin" 
in Zusammenarbeit mit den 
Pflegestützpunkten mit mehr 
Informationen aus der Bezirksregion 
bestücken 

c) die ehrenamtlichen 
Sozialkommissionen in 
Zusammenhang mit dem 
aufsuchenden Gratulationsdienst 
stärker als Informations- und 
Kontaktvermittler für 
mobilitätseingeschränkte ältere 
Menschen einsetzen 

d) Informationen erreichen ältere 
Menschen besser, wenn sie über 
"Vertrauenspersonen" verbreitet 
werden, z.B. Ärzte, Apotheker, 
Krankengymnasten und 
Ehrenamtliche des 
Nachbarschaftsnetzes 

e) Informationsveranstaltungen zu  
"Alters-Themen" in Absprache mit 
dem "Runden Tisch" organisieren .          

f) Herstellung von 
Informationsmaterialien in "leichter 
Sprache" 
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MOBILITÄT 

ist eine Voraussetzung für 
Teilhabe und Engagement 

Das Wohnumfeld ist barrierefrei gestaltet a) Verankerung von "Inklusion" als 
Leitmotiv bei allen Vorhaben und 
Projekten 

b) Unterstützung von Initiativen zur 
Barrierefreiheit, z.B. "1001 Rampe" 
(Sozialhelden) 

Der ÖPNV ist bedarfsgerecht a) Regelmäßige Abfragen bei älteren 
Bewohner/innen:  "Sind sie gut ans  
öffentliche Netz angebunden? 

b) Die Zusammenarbeit mit 
Fahrgastinitiativen und - verbänden 
verstärken 

c) Begleitdienste (BVG, Bahn) 
bekannt machen und zeigen, wie 
man sie für sich nutzen kann 

Das Fahrrad ist als Fortbewegungsmittel 
im Stadtteil auch für ältere Menschen und 
Menschen mit (bestimmten) Handicaps 
geeignet 

a) Angebote zum Fahrradfahren 
lernen bekannt machen 

b) neue Entwicklungen von 
Fahrradtypen (z.B. mit 
Transportmöglichkeit von 
Rollstühlen, Laufräder) bekannt 
machen und evtl. 
Ausleihmöglichkeiten entwickeln 

c) Sichere und gut handhabbare 
Abstellmöglichkeiten von Fahrrädern 
organisieren, im öffentlichen Raum 
und in den Höfen der Wohnhäuser, 
z.B. Fahrradhäuschen analog 
Müllhäuschen 

Es gibt ein grundlegendes Angebot durch 
die öffentlich geförderte Mobilitätshilfe.  

Ermittlung von Bedarfen und 
weiteren Angeboten 

Mobilitätshilfe ermöglicht Teilhabe älterer 
Menschen an Kultur-,  Freizeit- und 
Engagement-Angeboten  im Stadtteil über 
die bloße Versorgung mit 
"Lebensnotwendigem" hinaus.  

a) Mobilitätshilfe wird (durch 
Modellprojekte) als Bestandteil von 
aktiver Nachbarschaft etabliert - als  
Unterstützung von Nachbarn 
untereinander (vgl. Kontakt - 
Hausgemeinschaften fördern) 

b) die ehrenamtlichen Strukturen im 
Stadtteil werden mit dem zentralen 
Fokus „Mobilität“ weiter ausgebaut 
(vgl.  ENGAGMENT - Einrichtung einer 
lokalen Ehrenamtsbörse) 
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ENGAGEMENT 

Einbindung und Vernetzung 
von Bewohner_innen für die 
Unterstützung, Begleitung und 
den gegenseitigen Austausch 

Das hohe  Engagementpotential aktiver 
älterer Menschen wird angesprochen (vgl. 
Generali Altersstudie) 

a) Mitmachkonferenzen im Stadtteil 
durchführen, welche die Ideen und 
Anliegen der Anwohner sammeln 
und sichtbar machen 

b) Zukunftswerkstätten veranstalten, 
die konkrete Projekte von und für 
Ältere im Stadtteil entwickeln und die 
Umsetzung begleiten 

Demokratische Teilhabe älterer 
Menschen fördern durch Beteiligung an 
konkreten öffentlichen Vorhaben 

a) Informieren zum 
Seniorenmitwirkungsgesetz und der 
Mitarbeit in der Seniorenvertretung 

b)  Organisation von Veranstaltungen 
und Projekten im Rahmen von 
konkreten Vorhaben, z.B. 
Umgestaltung der  Grünflächen im 
Stadtteil 

c) Durchführen von 
Kiezspaziergängen zur Begutachtung 
des Wohnumfeldes für und mit 
älteren Menschen 

Freiwilliges ehrenamtliches Engagement 
für ältere Menschen findet in einer 
trägerübergreifenden Struktur statt. 

a) Entwicklung einer lokalen 
Ehrenamts-Agentur mit dem 
Schwerpunkt "Mobilität" 

b) Schulung von Ehrenamtlichen, z.B. 
im Umgang mit dem Rollstuhl 

   

WOHNEN 

Unterstützung des Wunschs 
nach Autonomie im Alter und 
alternsgerechter Gestaltung 
von Wohnung und 
Wohnumfeld 

Unterstützung von Initiativen gegen 
Verdrängung von (älteren) 
Bewohner/innen 

a) Weiterleitung von Informationen 
an interessierte Zielgruppen 

b) Unterstützung von Aufrufen 

Unterstützung von Initiativen zur 
Entwicklung neuer Wohnformen für 
ältere Menschen (z.B. 
Mehrgenerationenwohnen, selbst 
initiierte Wohngemeinschaften)  

a) Kontaktaufnahme zu Initiativen  
b) Informationsveranstaltungen 
c) Öffentlichkeitsarbeit 
d) Beratung - auch im Vorfeld von 
Pflege - zu bestehenden 
Fördermaßnahmen und 
Unterstützungssystemen 
e) Vermieter sensibilisieren für das 
Thema  

Konzept "Anlaufstellen für Ältere in Moabit West": Ziele und Maßnahmen 
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altersgerechte Gymnastik
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